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Fıintritt 1NSs V1 de legung Profeß
entfernt ist. Solche Exerzitien machen jedoch denEintr
Novızıat oder die Profeß nıcht ungültig. e Exerzitien sınd
Vorschrift, aber keine Bedingung ZU.  — Gültigkeıt.

}  KL  31Hamberg Passau. Rhaban Neumeiter.

(Mıssionsberufl.) ngere: uUrc dıe Lesung VO Missıons
zeitschriften und qandere Propaganda für den Missionsgedanken
hatten sıch mehrere Mädchen entschlossen e1INE weıbliıche
Missıonskongregation einzutireien mıt dem edanken, ihr
en un ihre am ra der Arbeit TÜr die Heiden und
die Neuchristen den Missionsläüändern widmen Sie fanden
uinahnme, machten das Postulat un das Novızlat durch Jegten
dann die Urdensgelubde ah wurden aber ach der Profeß nicht

dıe Missionen hınausgeschickt sondern werden anderen
Aufgaben un Tätıgkeiuten der Kongregation verwendet (häus

Krankenlıche Arbeıten, Verwaltungsarbeiten der Heıiımat,
pflege) Dadurch wurden dıe JunSsen Schwestern unzufrıeden und
INUTTEN NUunN ber ihre Lage, weil S16 sich ihren Absıiıchten un
Erwartungen getäuscht finden „Häatten WIL das ge as
SIC, ‚, WIT Waren n]ıemals diese Genossenschaft eingeireien Sie
scheinen, wenn S16 das auch nıcht qusdruücklich

daß ıhre Verpflichtung durch dıe Ordensprofeß nicht
gültig Se1I weıl S1e diese unter Sanz anderen Voraussetzungen (Be
dingungen) abgelegt hätten, als sıch jetz herausstelle Was 1sS% ZU
dem Yalle dieser Schwestern sagen ?

Selbstverständlich hat jede klösterliche Genossenschaft ebe S
dem allerersten wec. welcher der Führung ihrer Mitghieder
ZUF christlichen und relıig10sen Vollkommenheit (Heiligung be-
ste. ihre CISCNEN Zwecke un: Wege, indem SsS1e sıch und ihre
Mitglieder den Dienst der verschiedenen ufgaben und Be
dürfnisse der Kirche stellt Relines kontemplatives Gebetsleben soll
auf egen, die der Welt verborgen sind, ebenso ZU relig1ösen.Vollkommenheit führen, WI1ie Erziehung un Unterricht, Kranken-
pllege sozıale Arbeit Dienste der Nächstenliebe, Missi0ons-
arbeit der Heimat un fernen Ländern diesen Doppelzweck

erreichen suchen. Alle diese ufgaben sind gottgewo. und
den einzelnen Genossenschaften ihrer Kıgenart ach ZUSEW1€SECN
und 1st ZuU Jauben, daß die göttliche Vorsehung jeder e1in
zelinen die geeıgneten Menschen beruft und S1e ıh zuführt Di
Wahl der Genossenschaft wIird sıch auf Seite der Berufenen ach
den Neigungen und Fähigkeiten rıchten, Vo welchen S16 sıch be-
seelt fühlen. Die Mädchen, VO welchen uUuNseTren Falle die
Rede 1St, haben sıch eindeutig ZzZu Arbeit Missionswerke der
Kirche SCZzogen und von ott berufen efühlt, haben darum auch
CINe Missionsgesellschaft gesucht, darın uIiInahme gefunden ımd



to a1fäll

sıch iıhrUrCc. Geluüubde der Missionstätigkeit gewidmet. So weit
ist VO  e} der persönliıchen Seite her alles lar

Die rage stehenden chwestern en aber fFenbar die
Sache zu einseitig aufgefafßt und iragen den Verhaltnissen der
Missionsarbeit und ihrer ongregation nıcht entsprechend Rech-
HUNG Diese ann ınfach nıcht qlle Schwestern die Missi:onen
hinausschicken S1e hat. 1 der Heımat das Personal für dıe
eidenländer sammeln, rel1g1Ös Zzu erziehen aC.  16 USZU-

bılden un last not least auch die materiellen Mittel he-
schaffen, ohne dıe eben auch die apostolische Arbeıt nıcht bDe-
stehen und gedeıhen kannn Daraus ergıbt sich aa nıcht alle
Schwestern die Missıonen hinausgeschickt werden können
oder daß 1es wenı1gstens nicht H8820081578 oleich ach der Profeß
geschehen kann, sondern vielleicht erst ach längerer eıt Die
Vorgesetzten iINUSSCH ihre Untergebenen sowochl für dıe auswartlıge
als auch für dıe heimatlıche Missionsarbeıt auswählen, wobel

ihnen nıicht möglich CcihHh wird die einsellıgen Wünsche
der einzelilnen eriullen S1e werden vielmehr oft finden, daß
Fähigkeıten und Eigenschaften iıhrer Untergebenen nıcht
mıt deren sehnlichsten Wuünschen uübereinstimmen.

Im Postulat und Noviziat mußten dıe nunmehrıgen Profifeß-
schwestern diese Verhältnisse und Bedürinisse ihrer Genossen-
schaft besser ennen Jernen, als SIC VoO  band ihrem KEıntrıitte tun
konnten ıne uge Novizenmeilisterın mußte s1iC all diıese Ver-
häaltnısse einführen und ihnen ZEISEN, daß in WAar mıttelbarem.
aber darum nıcht WENISET notwendigem Interesse der Miıssıonen
lıege, daß Schwestern der Heimat bleiıben und 1er für das
große Werk arbeıten und daß dies der Gemeinschaft mıt der
SaANZEN Genossenschaft nıicht verdienstlich SCc1 qals die
miıttelbaren Werke den Missionsländern Die Kongregatıiıon hat
bei1 Zulassung ZUr Profeß sicher damıt gerechnet daß sıch die
Novizınnen Sanz und allen Arbeıten der Genossenschaft ach
Verfügung der Vorgesetzien wıdmen; und S1e häatte S1C sicher
nicht ZU  — legung der Gelübde zugelassen, 1 ihnen hlerın
die Hände gebunden werden solilten. Der unsch der Schwestern.
1S% sehr löblich aber die Erfüllung INn dem Gehorsam anheım-
gestellt einhn Doch auch der Wunsch selbst ı1st DU  ba dann wirklich
obliıch WeNnn er tatsächlich aus 1€e€ ott und Aaus 1lier für
das Seelenheil des Nächsten hervorgeht nıcht aus phantasıe-
vollen Schwärmerel, und WeNn nıcht Urc. Leidenschaftlich-
eıt U1 Widerstand M den Gehorsam un: dadurch ZzZu Un-
ordnungen 11112 privaten und vielleicht. Sar 18831 gemeinschaftlıchen
Ordensleben führt.

Fassen ecs dıe Schwestern vielleicht qauf daßp SLE AÄhre Ge-
bedingungsweise abgelegt aben, daß S1C NUunN, da diese

Bedingung nicht erfüllt ist auch die Kongregation nicht Se-



Priıkr Missionsberuf
bunden k sind? Dem ist entgegenzuhalten, daß eine solche for-
ale Bedingung heı der Profeß nıiıcht denkbar ist. Es ist
zZuU unterscheiden zwıschen der Erwartung einer bestimmten Ver-
wendung, W1€e sS1e eim Eintritt 1ın eine Missionsgesellschaft nıcht
hbloß denkbar, sondern VOTrauszuseizen 1ST, un einer
exklusiven Bedingung, welche dıie Gelübde be1 Nichterfüllung -
gultıg machen wurde. In ullsSsSeren handelt sich das
erstere, die selbstverständliche Frwartung der Missionsverwen-
dung, sıcher aber nıcht eine, WEenNnn aqauch stillschweigende Be-
dingung, die das eiun des Gehorsams einschränken un da-
mıt das Wesen des Ordensstandes verstoßen wurde. Die
Profeß stellt qaDer auch ine Art VO zweıseit1gem Vertrag ar,
durch welchen der eine Teıl, der oder die eue Pro{iesse, sich
einerseıts der Genossenschaft 1m Dienste Gottes ZU  — Verfügung
stelit un: dadurch inr gegenüber ıchien ubernimmt, ander-
se1ts abher das et. er wirbt, VO ihr erhalten un: 1m Streben
nach religiöser Vervollkommnung innerhalb der Betätigungsart
der Gesellschaf gefördert werden. Die Genossenschaft nımmt
die Pflicht auf sıch, das aufgenommene ıtglıe ıIn selinem Rechte

erhalten und iördern, anderseıts erwaırbht sS1e aber auch das
volle Kecht, uüuber ihr Mıtglıed nd dessen Kräfte für ihre Zwecke
und ufgaben verfügen. Es ist siıcher völlıg ausgeschlossen,
daß Sich dıe Vorgesetzten einer Kongregation das volle Ver-
(UgUNgSTEC durch ıne solche ihre  e potestas dominativa auf-
hebende Bedingung einschränken lassen. Die Schwestern aber,
weiche, WwWI1e oben erwähnt, 1m Noviziate ber die Konstitutionen
und ufgaben der Genossenschaft au unterrichtet wurden,
mußten wısSen, daß Sanz unmöglıch ist, alle Mitglieder der
Ordensgenossenschaft im unmıttelbaren Missionswerke VeI-
wenden, daß vielmehr viele die vorbereıtende Arbeit in der He1-
mat eisten mussen. Unter dieser Voraussetzung sind Sie ZU.  P Pro-
feß zugelassen worden und haben sich auch selbst entschlossen,
dıe Gelübde ach ihren Konstitutionen abzulegen und alle inre
Verpflichtungen auf siıch Zu nehmen. Wunsch un: Erwartung hat
S?e Treulc in die Übersee SCZOSECN, aber als Bedingung der Ge-
lübdeablegung ann unmöglich aufgefaßt werden. enn ihnen
jetzt solche Gedanken kommen, önnen diese der Tatsache
der bedingungslosen_ Gelü  eablegung nıchts andern, EZW. diese
nıcht nachträglich ungültig machen.

Nun ıst aber das Verlangen ach den Mıssıonen mıt
Kraft erwacht, un der Anblick VO  b Miıtschwestern, welche 1n
eıt entfernte Länder TINnen He1iden abreisen, mas dieses
Sehnen NUur och verstärken und ihm iImmer eCue Nahrung geben.Die Schwestern wurden unzufrieden und glaubten sich in iıhre  HE
Kongregation getäuscht, unglücklich und nıcht Platze Was ıSE
de machen? Zunächst mMas ihnen der Gedanke kommen, In
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er Übertritt iINe solche ist achCan. nıicht ohne weıteres
möglıch, könnte es aber miıt Erlaubnıs des Aposiolischen Stuhles
verden. Die Schwestern wuürden aber doch nıcht ihrem Ziele

kecmmen. S1e mußten be1ı der Bitte uiIinahme dıe qandere
Genossenschait den wahren Grund iNres Wunsches ach dem
Übertritt offen bekanntgeben, und die bısherige Oberinm eben-

verpflichtet CNAUE uUuskun ber S1C e  en (can 544
an ıne solche Beschränkung ihres Verfügungsrechtes ber SIC

konnte Jjedoch die NECUE Genossenschaft ebensowen1g übernehmen
WI1e dıe bisherige Also ist ihnen gerade durch 1r ungestumes e1iIN-

se1lges Verlangen ach den Miıssıonen die Aussıcht qufi die Auf-
nahme 111e Kongregatıon benommen Glauben S1C sıch qa1so SC
täuscht en und ihrem jetzıgen Lebensverhältnis nıcht
bleiben können, bliebe ihnen DUr die Dispens DO den GP-
lübden un der Austritt u  T1 Damit wurde freilich ihr heiß
erstrebtes Ziel gänzlıc. unerreichbar werden Den uten Schwe-
Trn ist demnach U  ba ringen anzuralten sıch Vertrauen auf
dıe göttlıche Vorsehung Geduld fassen, dem Gehorsam
unterwerfen un: en, daß doch eiNe eıt kommen werde,

dıe Vorgesetzten ıhrem ihnen doch nıcht unbekannten sehn-
hlichstenVerlangen entsprechen können.

Der Vollständigkeıt halber möge och Folgendes hinzugefügt
erden FYalls, WIC leicht geschehen kann, 1116 solche einseılıtige
Kinstellung VO  I Ordensleuten Wiıderspenstigkeıten un Unge-
horsam führen ollte, WAarIre ec1IH offenbarer ‚„‚Defectus SPIT1LCUS
relig10s1, qUu1 alı1ls scandalo sit  .. (can. 647 2) eiıngeireten, und
1es wurde der Genossenschaft bezw deren obersten V orgeseizien
das Recht geben, die betreffenden Personen entlassen,
während der Dauer der zeıtliıchen Gelübde gemä Can. 647 nach
der CWISCH Profeß emäßheıt des Can 651

Wıen Dr Franz LKTYy SS

(Abusus matrımonil.) In relig1ös gemischten Ehe
gebraucht der protestantische Mann regelmäßı e1m ehe-

lichen Verkehr künstliche Schutzmiüittel. Der Mann ist der
Auffassung, das Se1l erlaubt und darum auch für die rau
sıttlıch einwandtfrei. Seine TAau ist anderer Auffassung Weil
S1€e anfangs diıe eheliche Pflicht als unerlaubt verweılgern
wollte, Va der annn furchtbar aufgebracht Sie fürchtete gewallt-
Sames orgehen und hat deshalb nicht mehr den Mut ZULr Welıl-
gerung un ZU außeren Widerstand aufgebracht Gleichwohl hat
S1C ach WIeC VOTLT innerlich nıicht zugestimmt Sie SINS auch soweıt
Gaem Mannn die küunstlıchen Mittel verbrennen, dadurch den
erlaubten Verkehr veranlassen. Auf der anderen Seıite TOSTie
S1e sıch etwas damıt daß der Mann guten auDens SCl darum


